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PISMESTROVIC

LICHTBLICK

DenBrustkrebs früher erkennen
zederes. Eswurde nachgeschärft, die E-
Card freigeschaltet und in Aufklärung
investiert. Nun stieg die Teilnahme auf
60 Prozent, berichten die Verantwortli-
chen – das Ziel von 70 Prozent hat man
damit zwar noch nicht erreicht, die Ak-
zeptanz der Frauen scheint aber zu
wachsen. DasWichtigste ist, dass jene
Frauen erreicht werden, bei denen die
Mammografie dengrößtenNutzenhat:
jene, zwischen 50 und 70 Jahren.

Sonja Saurugger

E
ndlich positive Nachrichten vom
österreichischen Programm zur

Brustkrebsvorsorge: Das Screening,
das Frauen seit 2014 alle zwei Jahre zur
Mammografie einlädt, kann einen Zu-
wachs bei der Teilnahme verbuchen.
DerWeg bis hierher war mehr als stei-
nig: Zu Beginn hagelte es Kritik – die
Vertrauensärzte der Frauen waren
nicht eingebunden,Überweisungen zu-
nächst nichtmöglich, die Frauen selbst
waren verunsichert ob des neuen Pro-

ESPRESSO

Kampfzone Salatbeet
zähler“ reich an Konfliktpotenzial
wäre, sondern an einer Bedrohung au-
ßerhalb der grünen Grenze. Verständ-
lich, das löst eine gewisseAnspannung
aus:Nichts ist schlimmer, alswennder
Feind nicht schnell zuschlägt, wenn er
wie ein Ninja irgendwo dort draußen
hockt und sich verdammt viel Zeit
lässt. Wenn er die Zermürbung zele-
briert und den Gegner nach allen Re-
geln der Kunst verhöhnt. Das ist ihre
besteTaktik: Sie schleicht umdieEcke,
die Schnecke. Susanne Rakowitz

D
er aufmerksame Konfliktforscher
weiß:Überall dort,woesnach Idyl-

le ausschaut, dort ist besondere Vor-
sicht geboten. Undwo imMoment alle
Signale auf Neubeginn stehen, schrillt
es besonders laut. Nicht nur bei den
Glockenblumen oder den heranwach-
senden Salatpflanzen. Nein, denn im
Garten herrscht imMoment generell
der AUSNAHMEZUSTAND. Das liegt
nicht unbedingt an der grünen Ge-
sprächskultur, die zwischen „Wüst mi
pflanzen?“, „Krautkopf“ und „Erbsen-

AUSSENSICHT

Sabine Schmölzer-
Eibinger über die von
der Regierung geplanten
Deutschförderklassen.

Wobleibt die

wissenschaftlicheBasis?

A
b Herbst soll ein neues Programm zur
Deutschförderung an Schulen eingeführt

werden, bei dem neu eintretende SchülerInnen
mit Deutsch als Zweitsprache bis zu zwei Jahren
15 und 20 Stunden in eigenen Deutschförderklas-
sen unterrichtet werden. Obwohl aktuelle For-
schungsergebnisse zeigen, dass integrative Maß-
nahmen für den Spracherwerb bei Weitem er-
folgversprechender sind, soll damit ein segrega-
tives Sprachförderkonzept umgesetzt werden.
SchülerInnen mit Deutsch als Zweitsprache

könnensichdamitnichtwiebishervonBeginnan
in die Regelklassen integrieren und über soziale
KontaktemitDeutschsprachigenauchsprachlich
profitieren. Auch aus dem Fachunterricht sind
sie dadurch ausgeschlossen. Sprache wird aber
wesentlich über fachliches Lernen angeeignet –
so bleibt eine weitere Sprachlernressource unge-
nutzt. Aufgrund fehlender fachlicher Kenntnisse

drohen schließlich auch
Rückstellungen, die, so
zeigen aktuelle Studien,
zu einer systematischen
Bildungsbenachteili-
gung führen können.
Über die Zuweisung in

eineDeutschförder-oder
Regelklasse sollen ab
Herbst Sprachtests ent-
scheiden. Es sind jedoch

bislang keine validen Testinstrumente für diese
Zielgruppeverfügbar.Darüberhinaus fehlenwis-
senschaftlich fundierte didaktische Konzepte
undMaterialien, die für einen Deutschförderun-
terricht in der geplanten Form geeignet wären.
FürvieleSchulenbedeuteteineUmsetzungder

geplantenMaßnahmen, dassHandlungsspielräu-
meeingeschränktwerdenundeine individuell an
Schüler orientierte Sprachförderung nicht mehr
wie bisher möglich ist. Erfolgreiche Praxis-
modelle, wie sie an zahlreichen Schulstandorten
aufgebaut wurden, sind damit gefährdet.

Z
u wünschen ist, dass die geplanten Maßnah-
men ausgesetzt werden und stattdessen ein

zeitgemäßes Deutschförderkonzept entwickelt
wird, das vorhandene Expertise in Forschung
und Praxis nutzt und dabei die SchülerInnenmit
ihren Fähigkeiten und Potenzialen ins Zentrum
stellt, um ihnen größtmögliche Chancen auf
Schul- und Bildungserfolg zu geben.
Sabine Schmölzer-Eibinger ist Professorin für
Deutsch als Zweitsprache und Sprachdidaktik
an der Universität Graz
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